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unö tonnte man :i>ieöer brauffoë toirtfdEjaften — fftein, fie fällten im ©e=
genteil finben, bieë unb jeneê fei eë and) in Quïitîxft nidjt Inert, baff man
fo biet bafür ausgebe; fie falten mcrïen, bafs man nidjt nur beim ©paren
ettoaë getoinnt, fonbern aud) beim ©paren lernen, ©tatt alfo gu
feufgen: SCc^, biefeë altbadene Srot!, ober bieë fdjtoarge 23rot!, fage man
lieber im fröf)Iid)en ©ntbedertone: SBie biet guêgiebiger bod) biefeë altbadene
23rot ift ©arum afj man benn eigentlid) immer baê ïraftlofe ©eiprot,
ba bod) baë braune fo biet no,Ijrï)after ift? Öber: §Im ©örrobft Ijat man ftd)
benn bod) gütlicher getan, a,Ië an biefem fauren fDtoft, ber toeber na|rt,
nod) ftärtt!, ober: ©ie nett ift eë, baf; toir bie ®od)tifte brausen gelernt, —
bafj biefer ober jener ©intel Ijinterm $aufe angepflangt ift! @o foïïê aud)
nactjfjer bleiben

Seist. ift ber SKoment aud) für benjenigen, ber für fid) felbft nidjt
glaubte froren gu müffen, feinen Sfinbem gu geigen, toie man mit 93ergeu=
ben feinem ga.ngeit 33oI!e fdjabet, toie man g. 23. jeben unnü| berfditoenbeten
Biter ©aë einem anbern toegnimmt. ©erben bie Einher baburdj gu Keinen
©partprannen, umfo beffer Sftan tann ipnen bann aud) etneë Sageë mit
bem ôirttoeië auf ein unauëgebraudjteë ©djulpeft fagen: ©ielj, bein Ba,nb
tut bir bie ©pre an, aud) in biefer fcptoeren Qeit bir lernenëïjalber Rapier
gu freuten; alfo bjaft bu bie 5ßfli.d)t, eë geloiffent)aft auêgunupen. —

23ertoenben loir fie bagu, unê felbft unb unfere Einher gu ergießen,
bann ï»o,t bie fdjlimme Qeit bod) ein ©uteê getoirït!

(„3ürd)er Srauengentrale".)

tüte fdjön mar's, im Schatten 6er löolfen gu manbern,
als eines nod) ptng coli Pertrauen am anbern;
es blaute ber Ejtmmel, es glätte bie ^lur,
mir manberten ftets in ber Seligfeit Spur:
mir trugen bie Sonne, bie Sonne in uns.

Da fiel id) in Sd)ulb, unb im bunfelnben fjergen
erIofd)en ber blanfen «Erinnerung Kergen;
unb glängt aud) ber fjimmel unb fd)immert bas £anb,
es t)üllt fie in Schatten bie bunfle fjanb
ber Pad)f, bie im bjergen, im f}ergen uns mol)nt.

Pun bin id) geflogen uiel ljunbert Stunben,
am £eud)ten bes Sübens baoon gu gefunben ;

bod; mo id) gemanbert unb mo id) gemeilt,
ber Schatten ift immer üorausgeeilt:
id) finbe bie Sonne, bie Sonne nidjt mepr.

^einrtdj îtlaneffe.
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und könnte man Wieder drauflos wirtschaften! — Nein, sie sollten im Ge-
genteîl finden, dies und jenes sei es auch in Zukunft nicht wert, daß man
so viel dafür ausgebe; sie sollen merken, daß man nicht nur beim Sparen
etwas gewinnt, sondern auch beim Sparen lernen. Statt also zu
seufzen: Ach, dieses altbackene Brot!, oder dies schwarze Brot!, sage man
lieber im fröhlichen Entdcckertone: Wie viel ausgiebiger doch dieses altbackene
Brot ist! Warum aß man denn eigentlich immer das kraftlose Weißbrot,
da doch das braune so viel nahrhafter ist? Oder: Am Dörrobst hat man sich
denn doch gütlicher getan, als an diesem sauren Most, der weder nährt,
noch stärkt!, oder: Wie nett ist es, daß wir die Kochkiste brauchen gelernt, —
daß dieser oder jener Winkel hinterm Hause angepflanzt ist! So solls auch
nachher bleiben!

Jetzt ist der Moment auch für denjenigen, der für sich selbst nicht
glaubte sparen zu müssen, seinen Kindern zu zeigen, wie man mit Vergeu-
den seinem ganzen Volke schadet, wie man z. B. jeden unnütz verschwendeten
Liter Gas einem andern wegnimmt. Werden die Kinder dadurch zu kleinen
Spartyrannen, umso besser! Man kann ihnen dann auch eines Tages mit
den, Hinweis auf ein unausgebrauchtes Schulheft sagen: Sieh, dein Land
tut dir die Ehre an, auch in dieser schweren Zeit dir lernenshalber Papier
zu schenken; also hast du die Pflicht, es gewissenhaft auszunutzen. —-

Verwenden wir sie dazu, uns selbst und unsere Kinder zu erziehen,
dann hat die schlimme Zeit doch ein Gutes gewirkt!

(„Zürcher Frauenzentrale".)

Schalken.
N?ie schön war's, im Schatten der Wolken zu wandern,
als eines noch hing voll Vertrauen am andern;
es blaute der Himmel, es glänzte die Flur,
wir wanderten stets in der Seligkeit Spur:
wir trugen die Sonne, die Sonne in uns.

Da fiel ich in Schuld, und im dunkelnden Herzen
erloschen der blanken Erinnerung Aerzen;
und glänzt auch der Himmel und schimmert das Land,
es hüllt sie in Schatten die dunkle Hand
der Nacht, die im Herzen, im Herzen uns wohnt.

Nun bin ich geflohen viel hundert Stunden,
am Leuchten des Südens davon zu gesunden;
doch wo ich gewandert und wo ich geweilt,
der Schatten ist immer vorausgeeilt:
ich finde die Sonne, die Sonne nicht mehr.

Heinrich Manesse.
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